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Hanptgruildsätze.
Es ist uns ein gedrukteS Flugblatt (3 Seiten in 3)

mit dieser Aufschrift zu Gesicht gelommen, weiches
eine Krit k des ersten Abschnitts der von der Revi-
siouscomînîssion des Senats borgelegten Abänderung
der helvetischen Staatsverfassung enthalt. — Da wir
die Kritik unter allen Gestalte.'! lieben und ehren —
auch wenn sie etwas sansculottisch eiuhecschreitet,
und in dem Tone eines »scientisisch-praktischen Kopfes
mit grauen Haaren" damit anfangt zu versichern:
„die Commission des Senats habe wohl selbst den
Inhalt und Umfang ihrer Satze nicht eingesehen " —
und da wir wirklich einige ante Getraidekorner unter
dem Spreu der kleinen Schrift gefunden haben, die
bei der Discussion der Vorschlage der Senacscommis-
sion benuzt werden können, so wollen wir dieselbe
durch unser Blatt zu allgemeinerer Kenntniß bringen.

An Burg er B.
Sie wünschen, ich möchte meine Gedanken über

die im Republikaner vom 11. Januar vorgelegten 26
Salle, Hauprgrundsätze genannt, oder erster
Abschnitt der helvetischen Staatsverfns-
sung dem Publikum gedrukt mittheilen; sie glauben,
es konnte von Nutzen seyn; ich glaube es nicht.
Doch — ein Blatt gedruktcs Papier mehr oder wenü
ger — es mag also auch dieses sich mirer die Millio-
neu seiner Brüder mengen und sein Schllsal mit ih-
ncn theilen.

Weitläufig mag ich nicht seyn; es ist beinahe kein
einz-ger Saz, der ist, was sein Titel sagt, ein Haupt-
grundsaz, ein Axiom, welches ausser aller Coittcstaüon
ftnn muß, und der Ausdruk ist durchaus nicht legisla-
torisch. Ausserdem sind so viele soll nicht oder nega-
tive Satze darunter, welche aus Gesetzen, die Grund-
gesetze seyn wollen, ganzlich wegfallen müssen. Vom
Cencrum zum nächsten Punkt in der Peripherie gievts
nur e w: Mrabe Linie und Millionen krumme; so ists
such l?»'Gesetzen, gegen ein soll gicbts hundert sott
nicht. Wie voluminös müßte ein Gese-buch voss
soll nichf werden! Bei einer Etaatsvercmderung
hebet man alce Einrichtungen auf und führet neue
ei::; die Aufhebung der alten geschiehet durch einen
Befehl, es ist eine Operation, es ist kein Theil der
neuen Einrichtung und gehöret nicht in den Codex die-
ser. Einrichtung.

Ich kann ihnen auch nicht verhehlen, daß mir
beucht, mait habe sogar den Inhalt und Umfang der
ew> Satze mehr einge chen, da man von der wefentli-
chen Bestimmung in der Erklärung der Freiheit §. z :

„ so weit der Gebrauch der Kräfte mit dem jGe-
brauch der Kräfte der übrigeü ve einbar ist," nicht
den Gebrauch gemacht, der in den 26 Artikeln hatte
gemacht werden können und sollen.

'Z

Nach meinen Begriffen muß eine politische Ge-
schlschaft auf eine ganz andere Weise begründet wer-
den. Treten eine halbe Million unabhängiger Man-
uer in eine Gesellschaft zusammen, so stellen sie keine /
Professoren auf, und ventiiiren keine Thesen, sie ver-
einigen sich nicht erst über Theorien, worüber man
sich schwerlich vereinigen wird, sondern sie wisse» was
sie wollen, und einigermaßen auch das wie u. s. w.

Es giebt allerdings in einer politischen Gesellschaft
eine Grundlage; denn das ganze Objekt zerfallt in
folgende drei Theile.

I. Grundlage.
II. Einrichtung.
III. Gewähr.

Allein diese Grundlage, Grundverfassung, wenn
sie wollen, laßt sich nicht in solchen kleinen zerstückel-
ten Sätzen geben, sie hat eine» breiter» Fuß. Ich
lege ihnen diese Theile deswegen vor, damit sie ihre»
Scharfsinn übe» können, das Verhältniß derftlben
gegen einander zu finden, welches d e Ncnftanken
nicht gefunden haben. Die, Einrichtung nimmet die
Menschen, wie sie seyM^bllen, die Gewähr aber
wie sie sind; dieser Wnk kann sie auf die Spur
bringen. Die Grundlage ist ein herrliches Stük
Arbeit, mit dem aber schwerlich ein anderer als ein
scientifisch-praktischer Kopf mit grauen Haaren fertig
werden kann. Verwechseln sie diese ja nicht mit den
so genannten Constitutioncn wie die französische, deren
Verfertiger nicht einmal wußten, welche Bestimmungen
in einem § zusammengehören, und das Ganze in ein
paar Dutzend i, 2, z u. 4 zusammen in Reihe und
Glieder steilsten. An unsere lockern Gêr-bbe, ge?
schworne Briefe genannt, ist gar nicht zu denken.
Doch genug von diesem, mm zu den 26 Sätzen.

Helvetisch. Warum helvetisch? soll's etwg
galisch heissen? die Helveti r, von denen schon vor tau-
send Jahren kein Tropfen Blutes mehr vorhanden war,
sind Galen Gallcr gewesen. Und soll galisch so viel als
ftanzösich seyn, soll der Schweizer die biedern und

llnznnhaften Thaten seiner Vorsahren vergessen? (i)

(i) Wir verstehen die Logik nicht, nach welcher der Verf.
daraus daß die vormalige Schweiz, Helvetic» ge-,
nannr wird, s.l-liestt, die Schweizer sollen also die
Thaten ihrer Vorfahren vergessen. Gewisse Apren-
zeller meinten auch so waö, als sie zwar die Constitn-

- tion annehmen, aber ihren Kanton nicht Sentis, son-
dem Aprenzell genannt wissen wollten. — Nicht die
Großthaten seiner Väter, aber die elenden Grenzen
äs Scheidungen des disharmonischen Ganzen der eh-
maligeii Schweiz, soll der Schweizer im neuen Helve-
tien vergessen, und übrigens weder dem alten noch
dem neuen Namen einen grossem Werth sgcben, als
Namen überall verdienen »ivgen.

«nmerk. d. Herausg. ì
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5. »Ungehinderter Gebrauch seiner Gemüthskräft«,

heißt Denkftei'heit." Bis jezt nennte man Denkfreiheit
den ungehinderten Gebrauch seiner Urtheilskraft. (2)

Denkfreiheit schließt Redefreiheit,
Schreibfreiheit, Preßfreiheit in sich. Nichts
weniger: jede dieser Freiheiten hat ihr eigenes Fun-
dament. Denkfrciheit kann gar nicht gehindert wer-
den; man kann alle seine Gcmüthskrastc mit größer
Freiheit, ja Ungcbundenheit brauchen, ohne die Zunge
oder eine Feder zu rühren, oder eine Buch- Kupfer-
Jndienen- Druckerpresse in Bewegung zu seyen. Ne-
defrciheit ist von allen Gesezgebcru beschranket worden;
und Preßfreiheit Denkfreiheit ist innerlich, die
andern Freiheiten äusserlich; Denkfrciheit würket nur
aus mich, die andern Freiheiten auf andere. (3) Ucbrü
gens verbietet ein weiser Gesezgcber zuweilen erlaubte
Dinge, wenn der Mißbrauch wahrscheinlich Hausiger
als der gute Gebrauch und der Mißbrauch nicht zu
hindern ist. (4)

6. „Auf Denkfreiheit des Menschen beruhet die
Freiheit des Gottesdienstes." Nichts weniger: der
Gottesdienst ist eine äussere, eine gesellschaftliche
Handlung, und ihre Zulassigkeit gründet sich auf ihre
Beschaffenheit und die Staatseinrichtung. Seit Auf-
Hebung des Jesuitercrdcnö ist diese Wahrheit von ganz
Europa anerkannt worden, und nun sollten wirEchwei-
zer wieder einen Schritt rükwarts thun! (Z)
' 13. »Jeder Bürger ist unantastbar — ausgenom-
men u. s. w." Ein nichts sagendes Gesez. Da die
Ausnahme nicht beigefügt ist, so weiß man nicht was
man dabei denken solle.

H-) Vis jezt haben wir zwischen Den ke 11 und Urtheilen
einen Unterschied gemacht. A. d. H.

Der Verf. sucht hier alles Mögliche durcheinanderzi!-
werfen, und wir werden uns wohl hüten, sein Chaos
auseinander z» lesen: wir bemerken ihm nur, daß
Dcnksreibeit ohne Freiheit der Gedankenmittheikiing,
um nichts bester ist — als Freiheit in einem Gcfäng-
mß; und wenn er den Saz zugeben muß, so sind
dann Rede- Schreib- und lpresisreiheit als die Mitthei-
lungsivege der Gedanken, Freiheiten, deren Quelle,
deren erstes und einziges Fundament die Dcnkfrci-
heit ist. A. d. H.

fg) Die weisen Gesez g eher mcgen sich bei dem Ver-
faster für den erbaulichen Grimdsaz bedanken, den er
hier aufstellt; sie werde» ,hn vielfältig zu benuhen
willen! A. d. H.

> sz) So schlimm ist es nicht! Daß Gottesdienst eine äussere

Handlung sey mochte die Commission des Senats
allenfalls auch wissen: aber der Gottesdienst ist das
Siesultat reliaikser Meinungen; er soll wie diese frei
und seine Freiheit kann nur nach dem höchsten Grund-
saz der Beschränkung jeder Freiheit im Staate, be-

Mränkt.werden, A. d. H,

» Kein Gekez darf eine zurükwürkende Kraft ha-
ben." Ucberflüssig: wer verlanget, man solle gebe»-
chen, ehe befohlen worden, ist entweder verrücket,
und gehöret unter Curatel, oder er ist ein Tiraun und
Vogel frei. (6)

15. »Die Strafen u. f. w. für die Sicherheit
der Gefellfchafr u. f. w." und jedes einzelnen Gliedes.
Alle für Einen, nicht Einer für Alle. Jeder Einzeln«
tritet in eine Gesellschaft, um durch den Schu; Aller
gesichert zu werden.

id. Der Himmel bewahre uns vor einem solchen
Gefez! In keiner Sache collidiren die Menschen mehr,
als in Erwerbungen und im Gebrauch des Erworbe-
neu; daher auch nichts mit grösserer Sorgfalt rcguli-
ree werden muß. Uic Nlioclu«, üic lalln. In diesem
Theil der Gesezgebung kann sich ein legislatorisches
Genie noch auszeichnen. Wie war es möglich, ein
solches Gefez zu geben, und sogar das Wort Will-
kühr zu gebrauchen! War nicht der willki'ihrliche Gc-
brauch des Eigenthums ein Hauptmitlel, Versasinn-
gen umzustürzen, Tirannien und Oligarchien zu errich-
te» u. f. w. (7)

17. » Der Boden darf mit keiner nicht loskaufte
chen Last belegt werden." Den Boden (Erdboden)
mit einer Last belegen, belasten, ist ein poetischer Aus-
druk. Je mehr ich diesem Gefez nachdenke, desto we-
niger verstehe ich's. Qavuz (mn non Olìrlípuz. Die
Aliquote der Produkten, Zehenden genannt, war kein«
Last des Bodens, kein Theil des Bodens, sondern ein
Theil des Produkts, und anch als solches war's keine

Last; ein Produkt, das Zchendcn gab, wurde gerade
um diese» Zehenden wohlfeiler produeirct. Soll etwa
der Staat durch ein solcher Gelez in tue Unmöglichkeit
gcietzct werden, das Immobile zum Maaßstab des
Staalsbcitrages zu nehmen, für Besitzer von Jmmo-
bilen, oder soll man sich von einer solchen Beisteuer
loskaufen können? — Kurz — ich verstehe von die-
sem Gefez nicht einen Deut.

18. »Gerechte und billige." Eines schliesset das
andere aus. Der Adel, sagte der Pclake, entscheidet
seine Streitigkeit mit dem Sckwerdt des Rechtes, der
Prügel des er Koni ist nur für Bauern. Gc-
rechte oder billige, hätte es wenigstens heisseu sollen. (8)

(6) Im Eingang seiner Kritik tadelt es der Verfasser, daß
nickt alle Sähe der Commission, gewiß und ausser aller
Contestation wären: hier tadelt er den Saz gerade
umgekehrt, weil er ausser aller Contestation ist. A. d.H.

(7) Das legislatorische Genie scheint eiuswcilen hier ciu
willkührllch klare Dinge trüb.machendes Genie z» sey».
Der Verf. beliebe dielen z,n Art. dem vorhergehenden
zten unterzuordnen, so fallen alle seine Ausrufungen
weg. A. d- H.

(z) Nichts weniger: Gerecht und bjkllig ist miser
Wahlspruch. Gerechtigkeit fehließt die Billigkeit und
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ic>. «Bürger oder ihre Stellvertreter." Wie im-

bestimmt in einem der wichtigsten Gegenständen! Die
dreihundert Millionen Sterling Schulden hat die engli-
sche Nation ihren Stellverkretern zu danken. Hätten
die Bürger sämtlich wenigstens die außerordentlichen
Beiträge bewilligen müssen, so wäre England nie De-
sp te der Meeren, nie an den Rand des Abgrundes
gebracht worden, an welchem es nun stehet.

Ucbrigens ist die Federung, daß alle Burger nach
Verhältniß ihres Vermögens zu den Sraatsbedürsiiis-
sen b-itragen sollen, eine unmögliche Federung. Ich
kann eine Million in Kasse haben und als ein Bettler
steuren; ein Kaufmann kann heut für eine halbe Mil-
lion Geschäfte macheu und morg>n brechen u. s. w. (y)

20. Dieses ist das sonderbarste Gesez. Diese drei
Linien fangen mit dem öffentlichen stinterricht
a», und enden mit dem Vettel. (i->) Zwei sehr

wichtige Staatsfacher, von denen jedes sein eigenes
Fundament hat, uas BildnngSfach und das Unterst:':-
znngs.fach, werden hier in drei Linien zusammengewor-
ftn und abgefertiget. Jedes Staatsfach soll in einer

Schrift, die man Hiuptgrundsatze einer Verfassung
nennet, wenigstens einen besondern Abschnitt oder Ar-
tike! anfüllen. Hier wirft man zwei zusammen, und
wie? man sagt von beiden soviel als nichts; denn
was ist das öffentlicher Unterricht — im Tan-
Moder in der Tranchicrwisscnschaft? (iO

21, 22. Nur ein Wort über diese b«Len Artikel.
Unabhängige treten durch einen Contrakt in eine

Gesellschaft zusammen; alle sind Souveraine, wenn
man den Unabhängige» Souverain nennen wilS allein
durch den Contrakt werden sie abhängig, von wem?
von einander? nein; soud.wu vom Contrakt. Der
Contrakt enthaltet Bedingungen à« <guàs moo, wie

nmqckcört Billigkeit schließt die Gerechtigkeit so wenig
aus, eaß Billigkeit vicimchr die vollendete Gerechtigkeit
ist. — De? Auâsprnch des Richters, der sich ausichtreß-
lich gn die Formen und Buchstaben des Gesetzes halten
muß, ill gerecht; der des Geschworncnzerichts — ist ge-
rechr und billig. A. d. H.

Als ob man die Million in der Kasse nicht auch mit
Abggde bcleaen könnte — und was den Kaufmann de-

trist, der heute eme halbe Million und morgen nichts
hat, so zahlt er ganz einfach heute die Abgabe von
einer halben Million und morgen nichts. A. d. H.

(ao) Oessentlichcr ttntcrricht und Aufhebung des Bettels,
deren Nebeneinanderseyn den Verfasser so sehr ärgert —
gehören nebeneinander/ weil das eine Ursache, das

andere Wirkung seyn svll. A. d. O.

(ri) Warum frägt' der Verfasser, anstatt der Tanz- und
Tranchierkiinst, die kaum sein Fach seyn moqen — nicht
lieber nach der Kunst der Kvvhlsten und der politisch-
architektonischen Aáthfelmámier? «. d. o).

man in der Schule sagt. 'Betrachtet man diese Be--
dingungen als Theile des CcntraktS, so sind es Ve--
tragsartikel; betrachtet man sie als Gäbe, denen man
gehorchen muß, so nennet man sie Gesetze. Tvese Gc-
sche werde» dann im eigentlichen Sinn der
Souverain, und die Contrahenten die Unterchanen:
einen andern Sinn kann das Wort Souverain in Ab-
ficht des Innern nicht h-ben; in Absicht des Aeussern
ist Souverainitat politische Unabhängigkeit. Staaten
sind was einzelne unabhängige Menschen; treten
Staaten in Bündnisse, so ists durch einen Contrakt,
und dann wird dieser Contrakt der Souverain u. s. w.;
allein wozu Souverain, Oberhcrrseher? ich wünsche
diese beide Worte aus jeder Verfassung weg. Ober-
Herrscher ist ein Widerspruch, herrschen hat nichts
über sich, herrschen erinnert an Herr und Sklave.
Souverain ist verdorben lateinisch, es heißt der Ober-
sie, es ist für die Herrn Obenan, es ist ein Impo-
nirwort. Doch dieses kann genug seyn, Ihnen nieinen
Gesichtspunkt zu zeigen, und Folgen daraus zu ziehen,
gehöret nicht in einen Brief.

2Z. „Das helvetische Volk kann seine Angelegen-
Heiken nicht unmittelbar besorgen." Es besorget in-
dessen einige seiner Angelegenheiten unmittelbar, und
könnte mehrere recht gut unmittelbar besorgen.

Nicht unmittelbar: wie alle Völker, selbst das
weiland Volk in San Marino und m Tersau.

«Es wählet Stellvertreter:" wie alle Völker.
In den sechszigcr Iahren des vorigen Jahrhunderts
erwählte das Dänische, Norwegische und Isländische
Volk Kirchspiel für Kirchspiel die jezige königliche Za-
miiie zu seinem Stellvertreter.

« Seine Staatsform ist eine Volksregierung. "
Die Staatsform ist nicht die Regierung; diese ist nur
ein Theil der Staatsform. Volksregierung ist
ein Widerspruch. Eine-ss sehr kleinen Antheil an der
Regierung kann das Volk haben, das Meiste aber
muß es überlassen.

„Volksregierung durch Stellvertretung." Eine
solche ist auch die Rußische, die Chinesische. Katharina
ll. hat es gerade herausgesagt: sie sey eine Stcllver-
treten» ihres Volkes und Ludwig X-Vi. äusserte sich in
andern aber gleichbedeutenden Ausdrücken, (r?)

-'4- „Gewalten:" setze man Befugnisse; im fol-
genden muß statt Gewalt, Behörde stehen. Ein Wort
schnell nach einander in zweierlei Sinn! (ig)

Gewalt soll nur im Nothfall gebraucht werden;
sie wird gebraucht durch das Gewalifach, ein von

(i:) Schöne Autoritäten — und schöne Schlüsse daraus!
Warum werde» nicht auch RobcrSpierre und Cromwell
in der Reihe aufgestellt? A. d. H.

(iz) Nichts weniger! Das Wort bezeichnet aerade dcn
ziemliche» Sinn an beiden Orten. A. d. H.
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allen Staatsfächern seiner Natur nach gesondertes
Zach; ein Fach, welches von den übrigen scharf zu
sondern höchst wichtig ist. Man schmiß diesen Gegen-
stand bis jezt dahin, wo man alles schnii', was man
an seinen Plaz zu stellen nicht verstuhnde, ins Polizei-
fach. Einige verbenden ihn sogar mit dem Iuflizfach,
obschon Recht und Gewalt Antipoden sind, obschon
Richtung reine Verstandesfunltion, und Gewalt
eine Funktion det Musceln und Nerv n ist.

25. »Die gesezgebende, vollziehende und richter-
liche Gewalt. " Es giebt noch eine vierte allgemeine
gesonderte Behörde, von welcher freilich die Neufran-
ken noch nicht viel wissen; diejenige nemlich, ohne
welche die andern schwanken: die controlirende.Oss)

„Die Grenzen dieser Gewa'tcn muffen sorgfaltig
geschieden werden." Die Befugnisse dieser Behörden
müssen sowohl in Ansehung ihr r jeder eigener Funk-
tivn, als in Ansehung ihrer Communikation unter
einander auf eine Weise bestimmet werden, daß da-
durch die so nöthige allgemeine Staatscontroll ent-
siehet und vervollkommnet werden kann.

„Verantwortlichkeit." Dieser Gegenstand fodert
einen e geuen nicht kurzen, sorgfaltig bestimmte» §.
unter den Hauptgrundsatzen.

26. „ Aeuner und Bedienungen. " Was sind Be-
dienung.n? Der Aktenhernnuragcr hat. ein Amt, und
,s ist eben so nothwendig als das Amt des Staatsvor-
stehers. Lirti.r tine ucccllü-ue etc

„Für eine bestimmte Zeit." Es giebt Aemter,
welche der Natur der Sache nach von einem Tüchti-
gen so lange verwaltet werden muffen als er tüchtig
ist, und bei welchen die Dauer der Tüchtigkeit sich
nicht bestimmen laßt. Ohne Dringlichkeit soll man
sich niemals von der Natur entfernen, und hier sehe
ich keine Dringlichkeit.

„Die Wach! gründet sich auf mehrere Tugenden
und Fähigkeiten. " Wie schwankend! Schwer ists die
Zähigkeiten abzuwiegen, noch schwerer die Tugenden.
Tüchtigkeit ist das, was bei Wahlen den Ausschlag
Heben soll; eine Ctaatsanstalt soll immer genug Tuch-
tige liefern, äussere Kennzeichen sollen sie dem Wahler
bezeichnen, und die Comrole soil den Gewählten so
viel Tugend geben, a's sie zum Amte brauchen.

Dieses sind, Mitbürger B>, die Anmerkungen,
tie sie bei »ur gesehen, welche ich beim Durchlesen
ter 2dArtìkek flüchtig niederschrieb. OhneSie wären
sie wie hundert and.re solche Blatter ins Feuer ge-

<14) So etwas wissen die Neu franken dann doch davon —
«nd so etwas bot auch dir SenatScvinmissio» S. den
iiten Abschn. ihres Gutachtens) davon ge ußt. Wir

l wünschen, daß der Verfasser fem grösseres Licht darüber
mittheilen möge. — Scher ums Himmels willen — nicht
« x«lMch-architttt?>mchen Räthseln l A. d. H.

6

wandert, denn ich schriebe fü r mich, nicht für anNre.
Für sie, einen jungen M-nn, der sich in der politischen
Architektur umsehen will, wrd manH.es Neue darin-
nen liegen, an d?m man wenigstens -einen praktischen
Verstand üben kann. Ihnen das Blattchen nnzdarer
zu machen, will ich noch ein paar polmsch archuekrp-
»ische Räthsel beifügen.

Die Stuffen der Behörden in einer natürlich ein-
gerichteten Bürgerei, sind:

Fächer.
Verwaltung.
Vorstellung.
Fürst.

Können sie die Bedeutung diese? Ausdrücken er-
rathen

Ein wichtiger Theil der Staatseontro'è legt in
den Fächern, und deßweg n es wesentlich, dieül-
ben scharf logisch richtig zu soudera; w. rumen mag-
nun diese Cvutrc-le liegen?

Ein anderer Theil der Cont vle liegt in dem was
ich Fürst nenne, und wirkt.ch Fürst ist, u:d das
Conirolirende ist in der Organisation der Geme nöew
zu suchen; was möchte nun dieses für ein Ding seyn?

In einem Staat muß etwas seyn, was man in
der Baukunst einen Kampfer ncm-cr. Die Athe-
nienser hatte!» in ihrer sehr beweglichen Staat orga-
«station einen, so lange der Arco^agüische Senat bei

Kraft war; die Nenfrankew haben in ihrer nicht wen:-
ger beweglichen Bürgerei keinen. Was ist denn wohl
ein Stnatskämpftr?

Welche Sicherheit haben die Conkrahenten, daß
der Co-itrakt geha'tcn werde? Die Tugend der Beam-
ten? Abgeschmalt auch in einem Staat, von Engel":
Tugend und Tüchtigkeit? Diese Antwort ist nicht viel
besser. Eide? Die schlechteste unter allen. Wo liegt
dann diese Sicherheit?

Von Oben herab, sagen Aristokraten u> d Oligar-
chen, muß Aufklärung, Licht kommen, sie sagien's
ftckon lange, und es kam nickt. War etwa kciu's
oben? Wie wenn ächtes Bürger! cht unten wäre, so

bald man's puzte; wenn gemeiner Menschenverstand
in deiner, so gem ecken Sache als eine natürliche Bür-
gerei ist, da am reinesten zu finde» ware, wo die
Küche die Müch und die Weintraube den Wein ma-
chet, wars nicht nöthig, dort znerst das Licht zu

putzen, und es den Herren Obenauf überlassen, den

Dampf, der davon zu ihnen sich erhebt, zu mache»/
oder durch Puzmacher nnd Puzmacherinven aufstützen
zu lassen

Leben Sie wohl»

Den s. März 17??.
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